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1. [bookmark: _bookmark0]Einleitung

In dieser Facharbeit werde ich den Begleitprozess der ausgewählten Klientin (im Text «Vera» genannt, abgeänderter Name) anhand der kooperativen Prozessgestaltung nach Hochuli Freund / Stotz erarbeiten und erläutern. Die Kooperative Prozessgestaltung besteht aus 7 Schritten, wobei ich in dieser Arbeit gemäss Auftrag nur die ersten 5 Schritte bearbeite. Das Ziel der exemplarischen Prozessgestaltung ist, eine kooperative Zusammenarbeit mit der Klientin zu gestalten und letzten Endes durchzuführen. Da die Klientin weiblich gelesen wird, werde ich in folgenden Texten weibliche Pronomen für Vera verwenden.


Gliederung der Arbeit
Die Arbeit beginnt mit einem kurzen Beschrieb der Institution, gefolgt von der Situationserfassung. Mit der Grundlage der Situationserfassung werde ich eine Analyse durchführen, aus der wiederum eine Diagnose abgeleitet wird. Mit der Diagnose wird anschliessend eine der Klientin entsprechende Zielsetzung erarbeitet, gefolgt von der Interventionsplanung.


Bezug zum pädagogischen Begleitprozess
Für die exemplarische Prozessgestaltung habe ich mich für ein Mädchen unserer Wohngruppe entschieden, welche seit bald 7 Jahren in der Institution lebt und ich momentan die stellvertretende Bezugsperson bin. Grund der Wahl ist einerseits die Bindung, die wir über all die Jahre aufgebaut haben, andererseits die Kooperationsbereitschaft, die die Klientin mit sich bringt. Ich erhoffe mir aus dieser Arbeit ein besseres Verständnis für ihre Situation mit Ausblick auf eine personenzentrierte Hilfestellung für den weiteren Weg, den sie beschreiten wird.


Handhabung von Daten- und Personenschutz
Um die Daten der beteiligten Personen und der Institution zu schützen, habe ich der Klientin den Namen «Vera» gegeben und der Institution den Namen «Kinderhaus Kunterbunt». Die Offenlegung von persönlichen Angaben der Klientin wurden durch die Einwilligung von ihr, sowie der Kindsmutter ermöglicht. Die Einwilligung der Kindsmutter wurde aufgrund der Tatsache, dass das Mädchen noch minderjährig ist, eingeholt. Informationen, die aus Gesprächen mit der Klientin oder der Kindsmutter hervorgehen, werden im Text als anonyme Quellen gekennzeichnet.


Gendergerechte Sprache
Der Text wird im allgemeinen genderneutral geschrieben. Männliche, weibliche und alle inner- und ausserhalb des Spektrums werden durch einen Stern mit anschliessender weiblicher Endung markiert (z.B. Mitarbeiter*Innen). Bei Einzelpersonen, die sich klar männlich, weiblich oder non-binär lesen lassen, werden die entsprechenden Pronomen verwendet.

2. [bookmark: _bookmark1]Institutioneller Kontext

In diesem Abschnitt stelle ich kurz die sozialpädagogische Einrichtung «Kinderhaus Kunterbunt» vor, die das zweite Zuhause der Klientin Vera darstellt. Das Kinderhaus Kunterbunt wurde im 19.
Jahrhundert gegründet um kranken Kindern, die vom eigenen Bezugssystem nicht gesund gepflegt werden konnten, ein Zuhause zu bieten. Das Haus bot seitdem Kindern in einem Alter zwischen 0 und 12 Jahren ein Dach über dem Kopf, sowie eine immer professionellere sozialpädagogische Begleitung.
Heute ist die Institution vollends professionalisiert und bietet auf drei Wohngruppen mit jeweils neun festen Plätzen und je einem Notfallplatz pro Wohngruppe Kindern aus verschiedensten Hintergründen ein Zuhause an. Die Platzierungen werden über die KESB bzw. das KJD organisiert, entweder privat mit behördlicher Hilfe oder durch den Entzug des Aufenthaltsbestimmungsrechts.
Gründe für die Fremdplatzierungen reichen von Suchterkrankungen über psychische Erkrankungen bis hin zu häuslicher Gewalt und Überforderungssituationen.
Der Auftrag für die sozialpädagogischen Mitarbeiter*Innen ist das Sicherstellen des Kindswohls, die Unterstützung einer kindsgerechten Entwicklung und langfristig die eventuelle Ermöglichung einer Rückplatzierung in das ursprüngliche Familiensystem. Durch Standortbestimmungen, individuelle Entwicklungs- und Förderplanung, sowie transparente Zusammenarbeit mit anderen Fachstellen wird die Qualitätssicherung der Arbeit gewährleistet. (vgl. anonyme Quelle 2024)

3. [bookmark: _bookmark2]Konzept der Kooperativen Prozessgestaltung

Das Modell der Kooperativen Prozessgestaltung, abgekürzt KPG, wurde von Ursula Hochuli Freund und Walter Stotz erarbeitet und dient dem differenzierten Vorgehen von professionellen Unterstützungsprozessen in der sozialen Arbeit. Grundsatz ist die kooperative Zusammenarbeit von Fachpersonen und den Klient*Innen.
Das Modell ist in sieben Prozessschritte unterteilt, wobei das ganze Modell zirkulär aufgebaut ist. Das heisst die einzelnen Schritte sind nicht linear zu verstehen, sondern vielmehr als ständig ineinandergreifend. Das Modell ist Methodenintegrativ, es bietet eine breite Auswahl an unterschiedlichen Instrumenten und Methoden zu den einzelnen Prozessschritten. In der folgenden Arbeit werden wie oben bereits erwähnt die ersten 5 Schritte bearbeitet, die Interventionsdurchführung und die Evaluation sind nicht Teil dieser Arbeit.
Die Prozessschritte werden in zwei Phasen unterteilt: Die analytische Phase, zu der die Situationserfassung, die Analyse, die Diagnose und zuletzt die Evaluation dazugehören und die Handlungsphase, welche die Zielsetzung, die Interventionsplanung und die Interventionsdurchführung beinhaltet.
Dieses Phasenmodell enthält zwei Kooperationsebenen, einerseits die intra- respektive interprofessionelle Kooperation, andererseits die Kooperation mit den Klient*Innen und deren Bezugssystemen.
(vgl. Hochuli Freund/Stotz 2021:135-145)
[image: ]

Abbildung 1: Prozessmodell der kooperativen Prozessgestaltung (Hochuli Freund/Stotz 2021: 144)

3.1 [bookmark: _bookmark3]Prozessschritt Situationserfassung

Ziel dieses Prozessschrittes ist, ein Bild der Ist-Situation zu machen. Es gilt zu klären, was der Auftrag ist und sich einen Überblick zu verschaffen, welche Themen die Klient*In mit sich bringt. (vgl. Hochuli Freund/Stotz 2021: 158-160) Wichtig hierbei ist, möglichst viele Information zu sammeln, ohne diese zu werten. Ich habe mich für das Aktenstudium und die Beobachtung entschieden, um ein möglichst vollumfassendes Bild zu geben.
Klientin und familiärer Kontext
Vera ist ein 11-jähriges Mädchen, das seit 2017 auf der Wohngruppe «Giraffe» lebt. Sie ist ein sehr empathisches Mädchen, das sich gerne am Gruppenleben beteiligt und eine grosse Kreativität zeigt. Sie ist ein Einzelkind, das schweizerische und italienische Wurzeln hat. Sie spricht fliessend Deutsch und Italienisch. Die Eltern sind getrennt, die Kindsmutter lebt in der Schweiz und der Kindsvater in Italien. Sowohl die Grosseltern mütterlicherseits als auch väterlicherseits leben noch. Sie hat zu beiden immer wieder Kontakt, wobei die Grosseltern väterlicherseits in Italien leben und sie sie nur während den Ferien sieht. Die Kindsmutter betreut sie an den Wochenenden und einmal unter der Woche für eine Nacht. Die Grosseltern mütterlicherseits übernehmen auch immer wieder die Betreuung von Vera. Mit dem Kindsvater hat sie ebenfalls während den Ferien in Italien Kontakt, sowie zwei bis drei Mal pro Woche per Telefon oder Videoanruf. Weiter steht bei Vera ein Heimwechsel an im Sommer 2024 in das Mädchenwohnheim «Adlerhorst», was Vera zwar möchte, die Mutter aber nicht. Vera sagt, ihre Mutter ist noch nicht bereit dazu, dass sie zuhause lebt, sobald sie es ist, will sie aber nach Hause. (vgl. anonyme Quelle 2024)


Platzierungsgrund und Auftrag
Der Grund für die Platzierung ist eine akute Überforderungssituation in Zusammenhang mit häuslicher Gewalt der Kindsmutter gegenüber. Die Platzierung verlief privat mit behördlicher Hilfe. Des Weiteren hat die Kindsmutter eine ausgeprägte Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitätsstörung, aufgrund derer Vera oftmals zu spät zur Schule kam und teilweise eine verwahrloste Erscheinung hatte. Der Auftrag des Kinderhauses ist das Sicherstellen des Kindswohls, die kontinuierliche Überprüfung der Möglichkeiten einer Rückplatzierung, die Ermöglichung und Unterstützung sinnvoller Eltern-Kind-Kontakte, Erziehungsberatungsgespräche für die Kindsmutter durch die Heimpsycholog*In und die Sicherstellung des Informationsflusses zwischen den involvierten Fachstellen und der Kindsmutter. (vgl. anonyme Quelle 2024, Auftrag durch KJD)

Gesundheitszustand
Vera ist ein körperlich gesundes Kind, das wie auch die Kindsmutter eine ausgeprägte Form einer Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitätsstörung aufweist. Sie ist kognitiv altersentsprechend entwickelt, weist jedoch eine gewisse emotionale Unreife auf. Sie ist sowohl grob- als auch feinmotorisch auf einem ihrem Alter entsprechenden Stand. Sie hat einen ausgeprägten Appetit und keine Nahrungsunverträglichkeiten. Da Vera die Gewalt an der Kindsmutter miterlebt hat liegt ebenfalls ein frühkindliches Trauma vor. Des Weiteren lügt Vera oftmals, besonders in Konfliktsituationen. (vgl. anonyme Quelle 2024)

Aktivität und Partizipation
Da Vera eine ausgeprägte Form von ADHS aufweist, wurde sie im Jahr 2021 in eine Sonderschule versetzt. Sie ging gerne in die Regelklasse und hatte dort auch Anschluss an die Klasse gefunden, konnte aber schulisch nicht mithalten. Seitdem sie in der Sonderschule mit individuellem Lehrplan ist, geht sie auch wieder gerne zur Schule und beteiligt sich dort auch rege. Sie knüpft schnell Kontakt mit anderen Kindern, auch ausserhalb ihrer Schulklasse. Auf der Wohngruppe nimmt sie gerne an Aktivitäten teil und geht offen auf die anderen Kinder zu, wird aber immer wieder ausgegrenzt. Auf Nachfrage bei den anderen Kindern fällt immer wieder die Tatsache, dass sie Gegenstände aus anderen Zimmern entwendet und sie bei sich versteckt. Auch wenn Vera gerne im Kinderhaus ist, möchte sie immer mehr allein unternehmen nach der Schule oder in den Ferien. (vgl. anonyme Quelle 2024)

Freizeitgestaltung
An den Samstag-Nachmittagen geht Vera in die Pfadi. Sie begann im Jahr 2019 damit und ist seitdem mit Herz und Seele voll mit dabei. Sie besucht die von der Pfadi angebotenen Lager mit grosser Freude und ist stolz, einen Pfadi-Namen bekommen zu haben. Wenn sie an den Wochenenden bei der Kindsmutter ist, verabredet sie sich gerne mit Freund*Innen, unter anderem auch ehemalige Bewohner*Innen. Sie bastelt und malt sehr gerne, und verbringt auch viel Zeit im Garten des Kinderhauses. (vgl. anonyme Quelle 2024)

3.2 [bookmark: _bookmark4]Prozessschritt Analyse

In diesem Prozessschritt wird mit Hilfe von verschiedenen Analysemethoden eine strukturierte Auslegeordnung vorgenommen, um die Fallthematik zu bestimmen. Dies wird durch konstatierende Hypothesen, also inhaltlich schlüssigen Herleitungen erreicht, die die Fallthematik verdeutlichen sollen. Durch eine sauber erarbeitete Analyse wird der nächste Prozessschritt, also die Diagnose, ermöglicht. (vgl. Hochuli Freund/Stotz, 2021:186f)


Silhouette
Ich habe mich als erste Methode für die Silhouette entschieden. Hierbei ist das Ziel, die Selbstsicht einer Person zu erfassen. Diese Methode dient der Visualisierung der Sicht auf die eigene Person durch die folgenden vier Punkte: meine Stärken, das sagt mein Umfeld über mich, meine Schwächen und meine Zukunftswünsche (Angepasste Version des Kinderhauses Kunterbunt). Zusammengefasst geht es um die Spezifizierung der Perspektive der Klient*Innen. Sie erzählen, wie sie sich selbst sehen, was sie ausmacht und wie sie sich selbst einschätzen. (vgl. Hochuli Freund/Stotz, 2021:203ff)


	Das sagen meine Freund*Innen / Familie über mich:

-Mama ist stolz auf mich
-Freund*Innen sagen ich bin gut im Fussball
-Sie haben mich gerne
-Ich kann schnell rennen
-Ich kann schön malen
	Meine Stärken:

-Ich bin in der 6. Klasse, ohne zu wiederholen
-Ich habe viele Freund*Innen
-Ich kann ein bisschen Klavier und Gitarre spielen
-Ich bin gut im Fussball

	Meine Schwächen:
	Zukunftswünsche:

	-Ich mache viel Unsinn
-Ich lüge immer wieder
-Auf Mama hören
-Dinge erledigen, die die Erwachsenen sagen
	-Ein normales Leben haben
-Nicht immer Hilfe haben
-In eine normale Schule gehen (alte Klasse)
-Keine Angst mehr vor Spinnen haben
-Im Adlerhorst eine gute Zeit haben
-Zu Mama ziehen, wenn sie bereit dazu ist



Folgende konstatierende Hypothesen haben sich aus den Erkenntnissen der Silhouette ergeben. Es wird angenommen, dass…
· Vera sich damit auseinandersetzt, dass sie nicht in eine Regelschule geht, dies aber gerne würde.
· Vera ein «normales» Leben führen möchte, frei von institutionellem Kontext.
· Vera sich mit dem bevorstehenden Heimwechsel auseinandersetzt.
· Vera zuhause Leben möchte, sich aber bewusst ist, dass es momentan nicht möglich ist.
· Vera unzufrieden ist, dass sie immer wieder lügt.


Netzwerkkarte
Die Netzwerkkarte zeigt das momentane soziale Bezugssystem von Klient*Innen auf, welche die nutzbaren Ressourcen von Beziehungen aufzeigen soll. Es zeigt auch auf, welche emotionalen Beziehungen den Klient*Innen momentan am wichtigsten sind. Wichtig hierbei ist, dass es bloss eine Momentaufnahme darstellt und sich regelmässig ändern kann. (vgl. Hochuli Freund/Stotz, 2021:206)
[image: ]
Abbildung 2, Netzwerkkarte überarbeitete Version

Erläuterung der Netzwerkkarte
Auch hier habe ich die Version der Netzwerkkarte des Kinderhauses Kunterbunt gewählt, da diese Vorlagen in der Institution verwendet werden. In dieser Vorlage wird die Netzwerkkarte in vier Felder unterteilt; die Familie, die Freunde und Bekannte, die Schule und letztendlich das professionelle Helfer*Innensystem. Die Karte wurde für diese Arbeit neu verfasst mit geänderten Namen. Die Abkürzung «KH» steht für Kinderhaus.
In der Mitte befindet sich Vera. Oben links befindet sich das Familienfeld, in dem sie die in der Schweiz wohnhaften Familienmitglieder*Innen näher bei sich aufzeigte. Die Kindsmutter hat sie am engsten bei sich gezeigt, gefolgt von ihren Grosseltern. Der italienische Teil der Familie wurde etwas weiter weg gezeigt, mit dem Kindsvater an erster Stelle.
Oben rechts hat Vera all ihre Freund*Innen aufgezeigt, die sich nach ihrer Aussage auch alle untereinander kennen von der Schule, auch wenn sie nicht zu allen einen Strich gezeichnet hat.
Unten links hat sie die Schule aufgezeigt. Hier hat sie nur fünf Personen genannt: einen Lehrer, der nicht ihr Klassenlehrer ist, den Zivildienstleistenden, ein anderes Mädchen und ein Geschwisterpaar mit dem sie Kontakt hat, aber sie sie nicht direkt zu ihren Freund*Innen zählen möchte.
Zuletzt hat sie unten rechts die professionellen Helfer*Innen aufgezeichnet. Hier steht ihr Lina am nächsten, die schon seit nun fast zwei Jahren nicht mehr bei uns arbeitet. Gleich darauf folgt ihre Therapeutin und erst im Anschluss folgen die restlichen Mitarbeitenden des Kinderhauses Kunterbunt.


Folgende konstatierende Hypothesen haben sich aus den Erkenntnissen der Netzwerkkarte ergeben. Es wird angenommen, dass…
· Vera ein grosses soziales Netz hat, dazu aber auch Personen zählen, die sie seit Jahren nicht mehr gesehen hat.
· Vera stolz auf ihre Familie ist, auch wenn sie die väterliche Familienseite nur selten sieht.
· Vera zu unterscheiden weiss, wer Freund*Innen sind und wer schulische Bekannte.
· Personen des Kinderhauses und Personen der Familie beide Vera sehr nahe stehen.




Präzision der Fallthematik
Vera ist gerne unter Menschen und stolz auf die Beziehungen, die sie pflegt. Sie wünscht sich ein Leben ohne Unterstützung, ist gleichzeitig aber auch froh, das sie z.B. ihre Therapeutin in ihrem Leben hat. Sie ist stolz auf ihre Familie und ihre Herkunft, sieht aber Personen des Kinderhauses ebenfalls als wichtige Bezugspersonen in ihrem Leben. Sie strebt nach Autonomie und einem Leben fern von Institutionen oder einer Sonderschule. Sie wünscht sich eine Rückkehr in eine Regelklasse, am liebsten ihre alte. Kurz gesagt, sie sehnt sich nach einem «normalen» Leben ohne Assistenz.

3.3 [bookmark: _bookmark5]Prozessschritt Diagnose

Das Thema, das durch die Analyse herausgearbeitet wurde, wird in der Diagnose nun vertieft. Es gilt das erarbeitete zu betrachten und zu verstehen. (vgl. Hochuli Freund/Stotz, 2021:231)
Diagnosen sind nach Hochuli Freund/Stotz wissens- respektive methodengestützte Deutungen zum Fall. Das Ziel ist mit der Grundlage des Fallverständnisses Ansätze zu einer hilfreichen Intervention zu ermöglichen. (vgl. Hochuli Freund/Stotz, 2021:270)
Diesen Prozessschritt werde ich nach der Abbildung 22 von Hochuli Freund/Stotz, 2021:247 gliedern:
· Begründung der Wahl der Theorie
· Relationierung von Fall und Theorie
· Erklärende Hypothesen
· Handlungsleitende Arbeitshypothesen
· Fragestellung für die Professionellen


Begründung der Wahl der Theorie
Ich habe mich für die Lebensweltorientierung nach Hans Thiersch als erste Theorie entschieden. Durch das die Eltern getrennt sind und sie einen Teil der Familie kaum sieht, sowie die Tatsache, dass sie in einer Sonderschule ist, ist der Blick auf ihre Lebenswelt meiner Meinung nach eine Aufschlussreiche Methode für das bessere Verständnis ihrer Lage.
Als zweite Theorie habe ich mich für die Theorie des Empowerments nach Norbert Herriger entschieden. Dies wegen Veras Wunsch nach Eigenständigkeit und einem Leben ohne institutionelle Hilfe. Oftmals haben Menschen in sozialen Einrichtungen ein Ohnmachtsgefühl der Fremdbestimmung, welches durch Empowerment vermindert werden kann. Der anstehende Wechsel in das Wohnheim «Adlerhorst» sehe ich als Anlass zur Wahl dieser Theorie, da sie auch in der neuen Institution Fremdbestimmung erfahren wird.
Lebensweltorientierung nach Hans Thiersch
Die Lebensweltorientierung ist ein Ansatz in der Sozialen Arbeit, der darauf abzielt, die Lebenswelt von Menschen in den Mittelpunkt der Unterstützung und Intervention zu stellen. Dieser Ansatz betont die Bedeutung der individuellen Lebenssituation, Erfahrungen und sozialen Kontexte. Ziel ist es, die Lebensqualität der Menschen zu verbessern, indem ihre persönlichen Ressourcen gestärkt und ihre individuellen Bedürfnisse berücksichtigt werden. Die Lebensweltorientierung legt grossen Wert auf Selbstbestimmung und Partizipation der Menschen im sozialen Kontext. Es geht darum, die Klient*Innen in ihrer Wirklichkeit wahrzunehmen, herauszuarbeiten, was ihre erlebte Zeit, ihr erlebter Raum und ihre erlebten Beziehungen sind. (vgl. Hans Thiersch 2012:183)
Empowerment in der sozialen Arbeit nach Norbert Herriger:
Empowerment ist eine Einladung zum Perspektivenwechsel für psychosoziale Fachkräfte, weg vom Defizit-Blickwinkel hin zu den Stärken und Ressourcen der Klient*Innen. Das Modell betont die Grundüberzeugung in die Fähigkeiten und Stärken eines Individuums. Es besteht aus sechs Bausteinen. Darunter Vertrauen in die Autonomie, Akzeptanz von Eigen-Sinn, Respekt vor individuellen Zeitrhythmen, Verzicht auf entmündigende Expertenurteile, Orientierung an der Lebenszukunft der Klient*Innen und politische Teilhabe. (vgl. Herriger Norbert 2014:70-85)

Relationierung von Fall und Theorie
In diesem Abschnitt werden die beiden Theorien mit dem Fall Vera verknüpft.
Zusammenhang zur Lebensweltorientierung
Aufgrund der Netzwerkkarte, die auf den ersten Blick unübersichtlich oder gar chaotisch erscheint, haben wir einen kleinen Einblick in die Lebenswelt von Vera. Sie hat viele Personen und unterschiedliche Beziehungen, die sie pflegt und schätzt, ist aber sprunghaft in der Intensität der Beziehungen. Einige Beziehungen, wie zum Beispiel die zu der Mutter sind sowohl Ressource als auch Belastung für Vera. Sie hat sich Routinen für den Umgang mit der Mutter angewöhnt, die sie auch in anderen Lebensbereichen zeigt. Ebenfalls nimmt sie in der Familie nur partiell die Rolle des Kindes ein, wie wir aus der Aussage «Mama ist noch nicht bereit, dass ich zu ihr nach Hause komme» ableiten können. Durch die Arbeitslosigkeit der Mutter, was eine Geldknappheit mit sich bringt, ist der soziale Raum vorgegeben und liefert den Ansatz zu ihrer Neigung, Dinge von anderen zu entwenden.


Zusammenhang zum Empowerment:
Vera hat ein grosses Repertoire an Ressourcen für die Selbstbestimmung. Jedoch sind viele davon durch die ausgeprägte Form von ADHS in ihrer momentanen Lage nicht anwendbar. Durch die Stärkung der eigenen Ressourcen und somit der Möglichkeit, Strategien zum Umgang mit ADHS zu finden, wird der Weg zur Selbstbestimmung geebnet. Das Vertrauen in ihre Autonomie und die Akzeptanz, dass sie viele Dinge unkonventionell regeln wird, ermöglichen ihr die Erreichung ihres Ziels.


Erklärende Hypothesen
Weil Vera viele Dinge, besonders organisatorische Dinge, kaum selbstständig termingerecht erledigen kann, bekommt sie Unterstützung in vielen Bereichen, oftmals fremdbestimmt. Aufgrund dieser Fremdbestimmung hat Vera ein Ohnmachtsgefühl und ein Gefühl der Handlungsunfähigkeit.
Weil Vera sich bewusst ist, dass ihre Mutter noch nicht bereit ist, für sie zu sorgen, möchte sie noch nicht nach Hause.


Handlungsleitende Arbeitshypothesen
Die Handlungsleitende Hypothese leitet sich aus dem Ergebnis der Diagnose ab und stellt die Grundlage für die weitere Prozessschritte dar. (vgl. Hochuli Freund/Stotz, 2021:243)
Wenn es den sozialpädagogischen Fachkräften gelingt, Vera alternative Umgangsstrategien für ihr ADHS aufzuzeigen, ist die Möglichkeit einer Selbstbestimmung gewährleistet. Unterstützend wirken hierbei die Förderung des Selbstwertgefühls und das Erleben von Selbstwirksamkeit im Alltag sowie auch in der Schule beim Einsatz von neuen, adäquaten Strategien.

Fragestellung für die Professionellen
Wie können die Fachpersonen Vera Lernfelder offerieren, um alternative Handlungsstrategien für den Umgang mit ihrem ADHS zu erlangen? Wie können die Fachpersonen Veras Selbstwirksamkeit ermöglichen und fördern? Welche Möglichkeiten zur Selbstbestimmung können Vera im Alltag angeboten werden, um ihren Selbstwert zu fördern?



3.4 [bookmark: _bookmark6]Prozessschritt Zielsetzung

Die Zielsetzung dient dazu, vom Ist-Zustand zu einem angegebenen Soll-Zustand zu gelangen unter Einbezug der gewonnenen Erkenntnisse der Analyse und Diagnose. Dies ist für den weiteren Unterstützungsprozess unter Einbezug des Klient*Innensystems handlungsleitend. (vgl. Hochuli Freund/Stotz 2021:289)
Die Ziele werden hierarchisch unterteilt:
Zuerst wird das Fernziel herausgearbeitet. Es gibt die anzustrebende Richtung vor, also was in Zukunft der Soll-Zustand sein soll. Darauf folgen die Grobziele, die von allen Beteiligten mit möglichst grosser Motivation und Engagement mitgetragen werden sollen. Die Grobziele werden nach den Wünschen der Klient*Innen formuliert und sollen motivierend wirken. Wichtig hierbei ist, dass diese Ziele erreichbar sind und keine Überforderung für die Klient*Innen darstellen sollen. Die Grobziele, welche wiederum in Bildungs- respektive Unterstützungsziele eingeteilt werden, werden weiter in Feinziele unterteilt. Die Bildungsziele werden unter Einbezug der Klient*Innen formuliert, während die Unterstützungsziele auf Fachpersonenebene formuliert werden. Die Feinziele werden nach den SMART-Kriterien verfasst, also Spezifisch, Messbar, Akzeptiert, Realistisch und Terminierbar. (vgl.
Hochuli Freund/Stotz 2021:282f)
Für die Zielfindung mit Vera habe ich ein Gespräch veranlasst. Ziel dieses Gesprächs war, welche Wünsche bzw. Ziele sie selbst hat und welche Motivation sie dafür mitbringt. Dabei wollte Vera nicht auf die Arachnophobie eingehen oder den Loyalitätskonflikt bzgl. des Heimwechsels, sondern den Fokus auf die Selbstbestimmung lenken. Sie konnte klar formulieren, dass sie gerne in eine Regelschule gehen möchte und selbstständig die Zeit im Griff haben möchte. Sie habe sich schon stark verbessert und würde im Kinderhaus ja schon selbstständig auf den Bus gehen, ohne dass das Team ihr etwas sagen muss. Nur das selbstständige Arbeiten in der Schule müsse sie noch in den Griff bekommen, das habe ihr ihre alte Regelklassenlehrperson so gesagt.
Aufgrund dieser Aussagen entschieden wir uns, die Zielsetzung ressourcenorientiert zu formulieren. Ich bestärkte sie in ihrer Aussage, dass sie schon selbstständig auf den Bus gehen kann. Dass es in der Schule am selbstständigen Arbeiten scheitert, wusste ich aus diversen vorangegangenen Schulgesprächen, weshalb wir uns auf diesen Teil fokussierten. Dass es aber nicht nur am selbstständigen Arbeiten liegt, dass sie eine Sonderschule besucht, konnte sie aber auch im Gespräch äussern. Sie benannte aber klar, dass sie diesen Umstand als erstes angehen müsse, um weitere Umstände angehen zu können.

Somit ergab sich folgende, gemeinsam erarbeitete Zielformulierung:
Fernziel
Vera kann selbstständig schulische Aufträge fristgerecht erledigen.
Grobziele
Vera will bis zu den Sommerferien einmal pro Woche am Dienstag Hausaufgaben erhalten, die sie bis zum Wochenende erledigt.
Unterstützungsziel
Die Fachpersonen geben Vera ab sofort und bis zu den Sommerferien einen Raum, in dem sie ohne Reize durch andere Kinder ihre Hausaufgaben erledigen kann. Die Fachpersonen bleiben für allfällige Verständnisfragen im Nebenraum.
Bildungsziel
Vera informiert das Team selbstständig, wann sie mit den Hausaufgaben beginnen möchte. Sie kann ihren Arbeitsplatz selbstständig einrichten und holt sich bei Verständnisfragen Hilfe von den Fachpersonen.

3.5 [bookmark: _bookmark7]Prozessschritt Interventionsplanung

Zuerst werden die wichtigsten Erkenntnisse der vorausgegangenen Prozessschritte zusammengefasst, bevor Interventionsmöglichkeiten und mögliche Unterstützungsmöglichkeiten zur Erreichung der Ziele herausgearbeitet werden können. In einem dritten Schritt werden die Interventionsmöglichkeiten reflektiert, bevor im letzten Schritt entschieden, geplant und organisiert wird.
Zusammenfassung Situationserfassung
Der Auftrag ist das Sicherstellen des Kindswohls, sowie die Abklärung einer möglichen Rückplatzierung und die Ermöglichung sinnvoller Eltern-Kind-Kontakte. Vera ist ein gesundes Mädchen, welches in der frühen Kindheit Gewalt an der Mutter miterlebte. Sie besucht eine Sonderschule und ist fremdplatziert, möchte aber weiterhin in einem Heim wohnen anstatt bei der Kindsmutter, bis die Kindsmutter bereit dazu ist. Durch ihr ADHS ist eine schulische Assistenz von Nöten. Sie ist gerne unter Leuten und besucht in ihrer Freizeit die Pfadi.
Zusammenfassung Analyse
Vera ist stolz auf ihre Beziehungen und kennt auch viele Menschen.
Sie wünscht sich ein Leben frei von institutioneller Hilfe oder Klassenassistenz, ist aber stolz oder froh diese Fachpersonen zu kennen.
Vera möchte zu Hause Leben, ist sich aber bewusst, dass es momentan nicht möglich ist.
Zusammenfassung Diagnose
Die Beziehung zur Kindsmutter ist sowohl Ressource als auch Belastung. Vera kann dies gut erkennen und wählte deshalb den Heimwechsel, bis die Kindsmutter bereit ist. Durch das ADHS wird sie bis zur Findung anderer Strategien weiterhin noch Assistenz erhalten, die Förderung der Selbstwirksamkeit unterstützt sie dabei.
Zusammenfassung Zielsetzung
Da die Zielsetzung ressourcenorientiert mit Vera gemeinsam erarbeitet wurde, zeigt sie hohe Bereitschaft bei der Erreichung jener. Sie wird bis zu den Sommerferien allein ihre Hausaufgaben erledigen, der Raum dazu wird von den Fachpersonen bereitgestellt und sie sind für allfällige Fragen vor Ort.


Interventionsmöglichkeiten und fachliche Unterstützung
· Vera erhält vermehrt autonomiefördernde Angebote, wie z.B. allein Kleider einkaufen zu gehen, selbstständig ihr Abendessen zu kochen, etc., mit der Option der Hilfestellung durch die Betreuenden.
· Vera erhält eine Uhr mit Alarmfunktion, mit der sie sich selbst daran erinnern kann, dass sie jetzt mit den Hausaufgaben beginnen muss oder in die Therapie gehen sollte, inklusive Einführung der Bedienung.
· Vera erhält einen Wochenplan mit der Möglichkeit, dort eigene Termine oder Freizeitbeschäftigungen einzutragen.

Reflexion der Interventionsmöglichkeiten
Best- und Worst-Case Szenario
Im besten Fall lernt Vera für sich selbst zu sorgen, Einkäufe und andere alltägliche Dinge gewissenhaft zu erledigen. Sie kann durch selbsterlernte Strategien und Einsatz von Hilfsmitteln wie Uhren oder Agenden, Aufträge und Termine fristgerecht einhalten bzw. wahrnehmen. In 5 Jahren wird Vera autonom genug sein, um mit ihrer Mutter zusammen zu leben, ohne auf sie angewiesen zu sein.
Im schlimmsten Fall wird Vera das zur Verfügung gestellte Geld für Luxusgüter und überteuerte Produkte verwenden und somit schnell ihr monatliches Guthaben verprasst haben. Sie würde eine einseitige Ernährung haben und Folgeschäden aufgrund dieser erleben. Sie könnte auch durch die Uhr abgelenkt werden und mit ihr im Spiel versinken, woraufhin sie Termine verpasst oder zu spät losgeht. Der Wochenplan könnte erdrückend wirken, wenn er zu voll wird und sich somit auf ihre Motivation ausüben, was zu einer Frustration und einem Gefühl der Überforderung führen könnte.


Ressourcen
Das Team ist über den Fall und die anstehenden Ziele informiert und können adäquate Hilfestellungen leisten. Die Kindsmutter ist in den Prozess miteinbezogen und kann zuhause ebenfalls unterstützend wirken. Die Schule ist ebenfalls in den Prozess eingebunden und kann autonomiefördernde Aufträge und Angebote geben. Durch die zu erlangende Autonomie würde eine Entlastung der Kindsmutter möglich werden, was wiederum die Möglichkeit einer Rückplatzierung erhöhen würde.


Einﬂussfaktoren und mögliche Nebenwirkungen
· Das selbstständige Einkaufen erfolgt ohne Aufsicht, was zu Fehlkäufen oder Luxuskäufen führen könnte.
· Die autonomiefördernden Angebote an den Wochenenden sind nicht gewährleistet, was zu Rückschritten führen könnte.
· Zu viel Autonomie könnte sich überfordernd zeigen für Vera.
· Das Budget für die Uhr könnte Vera bei der Wahl einschränken und im Falle einer Uhr, die ihr nicht gefällt hemmend wirken, wenn sie sie nicht anziehen möchte.


Ethische Ebene
Die Interventionen sind legitim und ethisch vertretbar. Die Notwendigkeit eines Wochenplans ist in Frage gestellt, da Vera den Wochenplan im Kopf hat und weiss, wann sie wo ist. Da alle Massnahmen autonomiefördernd sind, wird sie in der Selbstbestimmung nicht eingeschränkt.


Handlungsbedarf
Mit der Schenkung einer Uhr ist Vera nicht mehr auf die Wanduhren auf der Wohngruppe angewiesen, welche immer wieder nicht stimmen. Durch die Funktion des Alarms kann sie sich selbst an Dinge erinnern, ohne auf die Kindsmutter oder die Betreuenden angewiesen zu sein.

Veränderungsebene
Die Interventionsmöglichkeiten liegen vorwiegend auf der Ebene «Veränderung von Verhalten und Fähigkeiten». Es soll ressourcenorientiert vorgegangen werden und bereits vorhandene Fähigkeiten sollen gestärkt werden.


Team-Ebene
Das ganze Team ist gewillt, Vera in ihrer Autonomie zu fördern. Es wird hierbei nicht hierarchisch gearbeitet, sondern alle involvierten Fachpersonen sowie Praktikant*Innen und Zivildienstleistende sind gleichermassen an den Interventionsmöglichkeiten beteiligt. Gewährleistet wird dies durch das Informieren in Teamsitzungen und Evaluieren in darauffolgenden.


Entscheidung, Planung und Organisation
Feinziele Vera
· Vera kann nach den Sportferien (27.2.24) Hausaufgaben mit ins Kinderhaus nehmen. Sie erhält jeweils 7 Tage Zeit, diese zu erledigen und kann sich die halbe Stunde Arbeitszeit jeden Tag selbstständig einteilen.
· Vera kann bis zum Start der Frühlingsferien (23.3.24) selbstständig ihren Arbeitsplatz mit Schreibstiften, Radiergummi, Farbstiften, Lineal oder Geodreieck, Hausaufgaben und Trinkflasche einrichten und das Team über den bevorstehenden Start der halben Stunde informieren.
· Vera kann bis zum Start der Sommerferien (29.6.24) die Hausaufgaben bis zum Freitag derselben Woche erledigen.


Fallführende Bezugsperson
· Information des Teams zu den Interventionsmöglichkeiten und den zu erreichenden Zielen in der nächsten Teamsitzung am 27. Februar 2024
· Kauf der Uhr für Vera bis zum 1. März 2024
· Erstellung des Wochenplans bis zum 1. März 2024
· Koordination des Starts der Hausaufgaben mit der Schule bis 5. März 2024
· Start der Hausaufgaben mit Vera thematisieren und aufgleisen bis 8. März 2024, erste Hausaufgabe am 9. März 2024


Team (inkl. Fallführender Bezugsperson)
· Ermöglichung der Autonomiefördernden Angebote im Alltag ab Tag der Information (27. Februar 2024)
· Festhaltung der Fort- oder Rückschritte ab 27. Februar 2024
· Vorbereitung des Raums für die Hausaufgaben ab 9. März 2024
· Unterstützung bei der Handhabung des Wochenplans ab 1. März 2024

Wer ist wofür verantwortlich?
Vera
Vera ist dafür verantwortlich, Eigeninitiative bei den Hausaufgaben zu zeigen und sich die Zeit für das Erledigen in der Woche selbst einzuplanen.


Fallführende Bezugsperson
Die Fallführende Bezugsperson ist für die Überprüfung der Einhaltung der Abmachungen des Teams zuständig, wie auch für die Einhaltung der zu erledigenden Punkte. Ausserdem steht die Bezugsperson dem Team für allfällige Fragen bereit und ist für den Einbezug der Kindsmutter und der Schule zuständig.


Team
Das Team ist für die Einhaltung der Abmachungen, sowie die Dokumentation allfälliger Fort- bzw. Rückschritte zuständig. Ebenfalls ist das Team für die Bereitstellung des Raums zuständig und jeweils eine Person aus dem Team steht für allfällige Fragen während den Hausaufgaben bereit.


Was muss besonders beachtet werden?
Wichtig ist die Ermöglichung der autonomiefördernden Angebote, die Bereitstellung der Hilfsmittel sowie die Dokumentation um neu erlangte positive Verhaltensweisen zu stärken. Ausserdem ist die wöchentliche Evaluation in den Teamsitzungen ein wichtiger Bestandteil zum Erreichen der Ziele.
Weiter soll Vera, wann immer möglich, positiv in ihrem Verhalten bestärkt werden.


Was wird dokumentiert?
Es wird dokumentiert, ob Vera sich die Hausaufgabenzeit eingeteilt hat, ob sie in der Lage war, alle benötigten Utensilien mitzubringen und wie lange sie konzentriert arbeiten konnte. Weiter wird festgehalten, welche Hilfsmittel Vera im Alltag nutzt und somit von Wert sind. Alle Erkenntnisse werden im Tagesjournal festgehalten.


Wann und mit wem finden die Zwischenevaluationen statt, wann ist die Endauswertung?
Zwischenevaluationen werden auf einer wöchentlichen Basis mit dem Team gemacht, im Rahmen der Teamsitzungen. Die Endauswertung findet am 28.6.2024 im Rahmen eines Standortgesprächs statt, bei dem die Kindsmutter, Vera, die Bezugsperson, der Beistand und die pädagogische Leitung anwesend sein werden.


Wer ist die hauptsächliche Ansprechperson?
Für allfällige Fragen ist die fallführende Bezugsperson zuständig.

4. [bookmark: _bookmark8]Fachliche Reflexion

Situationserfassung
Aufgrund der detaillierten Journaleinträge und dem ausführlichen Eintrittsbericht, konnte eine saubere Situationserfassung vorgenommen werden, wodurch die folgenden Prozessschritte erleichtert wurden. Durch die ordentliche Fallführung konnte ich als Fachperson einen guten Überblick über Vera erhalten.
Analyse
Die Silhouette gab in diesem Schritt mehr Auskunft als die Netzwerkkarte, da sie strukturierter ausgefüllt worden ist. Die Netzwerkkarte gab einen Einblick über die Denk- und Arbeitsweise von Vera, konnte von mir aber inhaltlich nur schwer gedeutet werden. Durch diese Schwierigkeit sind die Präzisierung und die folgenden Prozessschritte stark auf der Silhouette aufgebaut und nur partiell unter Einbezug der Netzwerkkarte gemacht worden.
Diagnose
Die Wahl der Theorien gestaltete sich schwieriger als gedacht, da der Fokus anfangs noch unklar erschien. Durch den Austausch im Team konnte ich jedoch zwei passende Theorien finden, allerdings gestaltete sich die Relationierung dann doch schwerer als anfangs erwartet. Die Handlungsleitende Arbeitshypothese öffnete mir dann jedoch die Augen für die weiteren Schritte, da sich dort zum ersten Mal ein zu erarbeitendes Thema herauskristallisierte.
Zielsetzung
Die Zielsetzung gestaltete sich äusserst positiv, da ich Vera bei der Findung miteinbeziehen konnte und sie sich motiviert zeigte. Durch die Kooperationsbereitschaft konnten adäquate Ziele erarbeitet werden, die auch Vera entsprachen.
Interventionsplanung
Die Interventionsplanung stellte eine letzte Hürde dar, da ich regelmässig inhaltlich zurück zu der Zielsetzung sprang. Auch in diesem Schritt konnte ich aber auf die Zusammenarbeit mit Vera zählen, die zunehmend mehr und mehr Interesse an meiner Arbeit zeigte. Die Grösse dieses letzten Schrittes wurde ebenfalls unterschätzt, konnte aber zuletzt gewissenhaft erledigt werden.


Mögliche Konsequenzen
Im besten Fall läuft alles nach Plan und die erarbeiteten Ziele und Interventionsmöglichkeiten zeigen die erwünschte Wirkung. Im schlimmsten Fall trifft das Worst-Case-Szenario ein, welches ich im Prozessschritt Interventionsplanung (Reflexion der Interventionsplanung) bereits erläutert habe.
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